
Ite Kirche 229

Ergebnisse nicht 11UT für Augustinus-Spezialis- ristik un: byzantinische Geistesgeschichte”
ten, sondern uch für Philosophie-, Theolo- 1Ne eigene Konstruktion, 1Ne „Neuschöp-
gIe- un: Wissenschaftshistoriker überhaupt. fung‘, die miıt selnen wissenschaftlichen Präa-
Denn ZUTr Sprache kommen Fragestellungen, ferenzen CI verbunden Wl un: stark Va  —
Cie noch heute brisant sind un: auf lne be- se1Nem Werdegang als orthodoxer Theologe
friedigende Behandlung drängen, W letzt- ın Deutschland un: der Schweiz bestimmt
endlich das Hauptverdienst vorliegenden Ban- worden ist
des ausmacht. IDEN Stichwort dazu heilst ‚ak- en „Grundzügen‘ dieses Faches widmet

den ersten eil des Sammelbandes. Wıetualisierende Interdisziplinarität. FSs bereitet
ın der Tat nicht wen1g UÜberraschung, dass eın ALULS den ersten beiden Aufsätzen (Die Bedeu-
Sammelband über elinen Kirchenvater Z LUNg der Patristischen Tradıtion für die Finheit
Anlass hat werden können, philosophi- der Kirche, 15—-59 und Iie PYSTe UN grund-
sche, kirchengeschichtliche un: naturwıssen- legende Inkulturation des Christentums, 4A41 —

65) herauszulesen lst, handelt sich dabeischaftliche Themen ın Verbindung TIN-
SCH, un: das ın e1ner keineswegs blo{fß antı- 1ne Mischung ALULS orthodoxer Theolo-
quarischen Hinsicht. Der Sache der Aktuali- g1e WIE S1Ee bei den griechischen Kirchen-
sierung verschreiben sich ın der Tat nicht 11UT atern inden ist un: byzantinischer Phi-
Cie etzten EsSSsays jeder einzelnen Sektion, Cie losophie. D)as Bindeglied zwischen diesen Be-

reichen ist für der „Hellenismus”, das kul-programmatisch der Rezeption V  - ugust1ins
Thesen gewidmet sind:; ın gut WIE allen Be1- turelle humanıistische Frbe der antiken grlie-
tragen finden sich überzeugende Apercus, chischen Cjeisteswelt. Bur den Münchner
WEI111 nıicht dl ausführlichere Stellungnah- Professor gehört der Hellenismus Z Heils-
11111 ZUTr bleibenden Gültigkeit V  - antiken plan und ZUTr Vorsehung (,ottes, neben dem
und/oder muittelalterlichen Thesen über Judentum (mit selner messianischen Frwar-
Schöpfung un: Zeit. mit expliziten Be7z7zu- tung) un: dem römischen Reich (mit selner
SCH auf Cie FEvolutions- un: Relativitätstheo- Pax Romana). ] hese drei Flemente bilden den
re, der unter Rückgriff auf neurologische notwendigen Rahmen für die Offenbarung
Zeitpathologien, erhellt SsOMmı1t her der Nutzen der Botschaft Christi un: stellen „die Fülle
als der Nachte:il der Theologie für das Leben der Zeit“ (Gal. 4, dar. In dem komplexen

Padova Faura Anna Macor Verhältnis dieser drei Flemente un: der auf-
kommenden christlichen Lehre habe die erste
Inkulturation des Christentums stattgefun-

Theodor Nikolaou: G'Glaube und Forsche. ÄUS- den Als Beispiele nenn!; Cie Fleischwer-
gewählte Studien ZUTr Griechischen Patristik dung des ‚Og0S, Cie FEFucharistie als „lLogisches
und Byzantinischen Geistesgeschichte, St. un: unblutiges” Opfer un: die Verwendung
Ottilien: EOS 20172 (Veröffentlichungen des der Bilder ın der Kirche. Nachdem CGrund-
Instıtuts für Orthodoxe Theologie der Lud- legendes ZUTr byzantinischen Philosophie

-_Maximilians-Universität München 10) (zeitliche renzen, Einteilung, Vertreter,
451 5., ISBN 0/8-3-852306—-/55255-4 Merkmale) exponlert hat S. 67-84), analy-

s1ert Cie Rolle der Philosophie ın der grlie-
Mıt Se1Nem Buch Glaube UN HFOr- chischen Patristik S 85-100), wobei der Hel-

sche gewährt Theodor Nikolaou, — lenismus wiederum 1ne zentrale Rolle spielt.
Inhaber des Lehrstuhls für Orthodoxe heo- Von den Kirchenvätern wird Klemens V  -

logie Ludwig-Maximilians-Universität Alexandrien häufigsten zıtiert, ber uch
München, dem interessj]erten Leser FEinblick (regor V  - azlanz, (regor V  - yssa SOWIE
ın seın Lebenswerk. Erstens, weil die darın Johannes Chrysostomus spielen 1ne gewich-
versammelten Aufsätze die publizistische Tä- tige Rolle I e patristische Anthropologie
tigkeit des Autors für den Zeitraum 19/4—-
7010 dokumentieren un: eınen Findruck

wird ın ihren Hauptkoordinaten dargestellt:
der Mensch als Mikrokosmos (woraus ıne

Va  - SEe1Ner akademischen Laufbahn und SE1- anthropozentrische Theologie resultiert), der
11CT persönlichen Entwicklung vermuitteln. Mensch als psychosomatisches Wesen, Cie FT-
/Zweitens, weil diesen Sammelband unier schaffung des Menschen durch ott „nach
eıner Devıse veröffentlicht, die SE1NeE WISSeN- seinem Bilde“ un: „Got! äahnlich“ SOWIE die
schaftliche Arbeit durchgehend bestimmt Willenstreiheit als Bedingung für Cdie persön-
hat: „CGlaube un: Forsche”, wobei der CGlaube liche erantwortung des Menschen (Das Bild
den Prımat hat, die logische Frkenntnis VÜ: Menschen hei den griechischen Kirchenvd-
gleichwohl Va  - unerlässlichem Nutzen ist Fern, 101-122). Daran schlie{st 1ne Un-
Trıttens, weil hier die Grundlagen „se1lnes tersuchung ZUTr Willenstreiheit bei Klemens
Faches nochmals zusammenstellt un: TOT- V  - Alexandrien S 123-141). nNter dem
terl. Wıe der UTLOr 1m Vorwort ausführt, Stichwort Ekklesiologie folgen WwWwel Aufsätze,
Wl die Fachumschreibung „Griechische Pat- die sich mit den kirchlichen Strukturen 1m
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Ergebnisse nicht nur für Augustinus-Spezialis-

ten, sondern auch für Philosophie-, Theolo-

gie- und Wissenschaftshistoriker überhaupt.

Denn zur Sprache kommen Fragestellungen,

die noch heute brisant sind und auf eine be-

friedigende Behandlung drängen, was letzt-

endlich das Hauptverdienst vorliegenden Ban-

des ausmacht. Das Stichwort dazu heißt ‚ak-

tualisierende Interdisziplinarität‘. Es bereitet

in der Tat nicht wenig Überraschung, dass ein

Sammelband über einen Kirchenvater zum

Anlass hat werden können, um philosophi-

sche, kirchengeschichtliche und naturwissen-

schaftliche Themen in Verbindung zu brin-

gen, und das in einer keineswegs bloß anti-

quarischen Hinsicht. Der Sache der Aktuali-

sierung verschreiben sich in der Tat nicht nur

die letzten Essays jeder einzelnen Sektion, die

programmatisch der Rezeption von Augustins

Thesen gewidmet sind; in so gut wie allen Bei-

trägen finden sich überzeugende Aperçus,

wenn nicht gar ausführlichere Stellungnah-

men zur bleibenden Gültigkeit von antiken

und/oder mittelalterlichen Thesen über

Schöpfung und Zeit. Ob mit expliziten Bezü-

gen auf die Evolutions- und Relativitätstheo-

rie, oder unter Rückgriff auf neurologische

Zeitpathologien, erhellt somit eher der Nutzen

als der Nachteil der Theologie für das Leben.

Padova Laura Anna Macor

Theodor Nikolaou: Glaube und Forsche. Aus-

gewählte Studien zur Griechischen Patristik

und Byzantinischen Geistesgeschichte, St.

Ottilien: EOS 2012 (Veröffentlichungen des

Instituts für Orthodoxe Theologie der Lud-

wig-Maximilians-Universität München 10)

481 S., ISBN 978-3-8306–7533-4.

Mit seinem neuen Buch Glaube und For-

sche gewährt Theodor Nikolaou, 1984–2005

Inhaber des Lehrstuhls für Orthodoxe Theo-

logie an Ludwig-Maximilians-Universität

München, dem interessierten Leser Einblick

in sein Lebenswerk. Erstens, weil die darin

versammelten Aufsätze die publizistische Tä-

tigkeit des Autors für den Zeitraum 1974–

2010 dokumentieren und einen Eindruck

von seiner akademischen Laufbahn und sei-

ner persönlichen Entwicklung vermitteln.

Zweitens, weil N. diesen Sammelband unter

einer Devise veröffentlicht, die seine wissen-

schaftliche Arbeit durchgehend bestimmt

hat: „Glaube und Forsche“, wobei der Glaube

den Primat hat, die logische Erkenntnis

gleichwohl von unerlässlichem Nutzen ist.

Drittens, weil N. hier die Grundlagen „seines

Faches“ nochmals zusammenstellt und erör-

tert. Wie der Autor im Vorwort ausführt,

war die Fachumschreibung „Griechische Pat-

ristik und byzantinische Geistesgeschichte“

eine eigene Konstruktion, eine „Neuschöp-

fung“, die mit seinen wissenschaftlichen Prä-

ferenzen eng verbunden war und stark von

seinem Werdegang als orthodoxer Theologe

in Deutschland und der Schweiz bestimmt

worden ist.

Den „Grundzügen“ dieses Faches widmet

N. den ersten Teil des Sammelbandes. Wie

aus den ersten beiden Aufsätzen (Die Bedeu-

tung der Patristischen Tradition für die Einheit

der Kirche, S. 15–39 und Die erste und grund-

legende Inkulturation des Christentums, S. 41–

65) herauszulesen ist, handelt es sich dabei

um eine Mischung aus orthodoxer Theolo-

gie – so wie sie bei den griechischen Kirchen-

vätern zu finden ist – und byzantinischer Phi-

losophie. Das Bindeglied zwischen diesen Be-

reichen ist für N. der „Hellenismus“, das kul-

turelle humanistische Erbe der antiken grie-

chischen Geisteswelt. Für den Münchner

Professor gehört der Hellenismus zum Heils-

plan und zur Vorsehung Gottes, neben dem

Judentum (mit seiner messianischen Erwar-

tung) und dem römischen Reich (mit seiner

Pax Romana). Diese drei Elemente bilden den

notwendigen Rahmen für die Offenbarung

der Botschaft Christi und stellen „die Fülle

der Zeit“ (Gal. 4, 4) dar. In dem komplexen

Verhältnis dieser drei Elemente und der auf-

kommenden christlichen Lehre habe die erste

Inkulturation des Christentums stattgefun-

den. Als Beispiele nennt N. die Fleischwer-

dung des Logos, die Eucharistie als „logisches

und unblutiges“ Opfer und die Verwendung

der Bilder in der Kirche. Nachdem er Grund-

legendes zur byzantinischen Philosophie

(zeitliche Grenzen, Einteilung, Vertreter,

Merkmale) exponiert hat (S. 67–84), analy-

siert N. die Rolle der Philosophie in der grie-

chischen Patristik (S. 85–100), wobei der Hel-

lenismus wiederum eine zentrale Rolle spielt.

Von den Kirchenvätern wird Klemens von

Alexandrien am häufigsten zitiert, aber auch

Gregor von Nazianz, Gregor von Nyssa sowie

Johannes Chrysostomus spielen eine gewich-

tige Rolle. Die patristische Anthropologie

wird in ihren Hauptkoordinaten dargestellt:

der Mensch als Mikrokosmos (woraus eine

anthropozentrische Theologie resultiert), der

Mensch als psychosomatisches Wesen, die Er-

schaffung des Menschen durch Gott „nach

seinem Bilde“ und „Gott ähnlich“ sowie die

Willensfreiheit als Bedingung für die persön-

liche Verantwortung des Menschen (Das Bild

vom Menschen bei den griechischen Kirchenvä-

tern, S. 101–122). Daran schließt N. eine Un-

tersuchung zur Willensfreiheit bei Klemens

von Alexandrien an (S. 123–141). Unter dem

Stichwort Ekklesiologie folgen zwei Aufsätze,

die sich mit den kirchlichen Strukturen im
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Byzanz un: miıt den Auseinandersetzungen dination ALULLS orthodoxer Sicht nach un:
zwischen Rom un: Konstantinopel beschäfti- siıch für den Diakonat der brauen eın
SCH (Byzanz. Kulturelle und kirchengeschichtli- S 423-451). Der Abschnitt schlie{lßst miıt @1-
che Betrachtung 1M Europäischen Kontext, 11CT kirchenrechtlichen Darlegung des FEFhe-

145-158; Kernpunkte der kirchlich-theotogi- sakraments, wobei uch theologische ÄS-
schen Auseinandersetzung zwischen Rom UN pekte berücksichtigt wurden (Das Ehesakra-
Konstantinopel, 159-170). MEHNT (A1l{ih orthodoxer Sicht, 451-474).

Dadurch gelingt der UÜbergang Z D)as Inhaltsverzeichnis steht
zweıiten eil des Bandes, Episkopat un: miıt eiıner 1ste ausgewählter Werken heo-

dor Nikolaous Ende des Bandes. Auf eınSynodalität der Kirche als Ausdruck ihrer
Okumenizität profiliert werden. In diesem Register wurde leider verzichtet.
Zusammenhang werden uch Beschlüsse Der Sammelband V  - bietet 1nNe Reihe
un: theologische Lehrentscheidungen 1N1- V  - grundlegenden Forschungen un: FTr-

kenntnissen ALULS e1nem Leben 1 IMenst derSCI Öökumenischer Konzile untersucht. Be-
achtenswert ist Cie Relecture des HOoros Va  - Theologie, die ANAT ALULS den FErstveröffentli-
Chalkedon 1 Kontext der christologischen chungen bereits bekannt ;11, 11L  - ber
Debatten des Jahrhunderts, wobei der praktischerweise ın e1nem Buch vorliegen.
thodoxe Theologe die Verbindung zwischen IDEN Werk lässt siıch als Einführung ın die

betont Uunı: S1E als Schlüssel 7zu Ver-
Christologie un: Soteriologie 1m Chalkedo- thodoxe Patristik un: Theologiegeschichte

der als Nachschlagewerk ZUTr schnellen (J)r1-
ständnis der ursprünglichen Intention des entierung ın estimmten Themenbereichen
Tlextes versteht (Das „Chalkedonense” alte der byzantinischen Kirchen- un: (elstesge-
Antwort auf UE Fragen, 233-254). schichte lesen. e UOrlentierung Hellenis-

Der dritte eil des Buches widmet sich der 11105 un: der byzantinischen Philosophie
Ikonenverehrung un: der christlichen unst, durchzieht Cie eıträge WIE eın rotfer Faden
e1nem Thema, das mit der Wiederentdeckung hat sich damıit bewusst ın die grofße Tradi-
des Bildes ın der zeitgenössischen Ceisteswelt t10n orthodoxer Theologie des Jahrhun-

Aktualität hat behandelt den derts gestellt, Cie durch den russischen Fxil-
erzieherischen Wert der uns un: der Iko- theologen George Florovsky (1893-1979) un:
nentheologie bei den Kirchenvätern bis hın se1Ne Rückkehr Theologie der alter 1m
Z byzantinischen Bilderstreit un: den Be- Zeichen e1nes christlichen Hellenismus SC
schlüssen des siehten Öökumenischen Konzils prägt wurde. I e hohe Bewertung des Helle-
V  - Nikaja 757 Dabe:i zeichnet die dog- N1ISMUS lässt freilich kaum noch Raum für
mengeschichtliche Entwicklung nach un: Jene spezifisch semitischen Elemente, Cie
lehrt die Lehrentscheidungen des Konzils 1 orjentalischen Christentum Uunı: selner
verstehen als bis heute gültige Koordinaten Theologie weitergewirkt haben D)as (Jeuvre
der Ikonenverehrung ın der orthodoxen Ira- V  - Theodor Nikolaou ist nicht zuletzt des-
dition. Der dritte Abschnitt der Aufsatz- bemerkenswerrt, weil ın der 1 a-
sammlung endet miıt eıner quellenkritischen D entstanden ist un: siıch 1m ständigen
Untersuchung des Traktats IJIe ICOMNIS V  - Jo Dialog miıt den beiden großsen christlichen
hannes Italos (11 Jh.) versucht, Johannes Traditionen des Abendlandes Katholizis-
Italos mit Blick auf se1ne häretischen Auffas- 11105 un: Protestantismus entfaltet hat Der

UTLOr siıch mit Thesen un: Ansatze derJ1 über Cie Ikonen rehabilitieren. FTr
arbeitet dabei Cie Widersprüchlichkeit der westlichen Theologien auseinander, nımmt
Anschuldigungen Italos heraus (einer- ständig ezug auf die Öökumenischen Dialoge
se1mtfs soll 1ne übereifrige Anbetung der un: gibt Hınwe1lse auf die Öökumenische ele-
Ikonen gelehrt, S1E andererseits als handge- anz selner Forschungsergebnisse.
machte Götzenbilder geschmäht haben) un: Marburg Ovidiu on ODA
we1lst Cie Rechtgläubigkeit der Schrift IJIe ICO-
H4S nach, Cdie als 1ne Kompilation ALULS der C171 5-
ten un: dritten ede über Cie Ikonen des Jo Edmon (rallagher: Hehrew Scripture In Pat-
hannes Va  - Damaskus entlarvt wird. VISTIC Bibhlical Theory. (Lanon, anguage,

er vIierte un: letzte eil des Werkes S-A111- Text, Leiden: Brill 20172 (Supplements
melt eıträge des Autors Z Cjottesdienst Vigiliae Christianae 114), 766 5., ISBN U /S-
als Grundlage der kirchlichen Gemeinschaft. 90-00422-655-23
F1ınen Schwerpunkt bildet hier die Tage
nach der Stellung der brauen ın der Kirche. D)as vorliegende Buch ist die überarbeitete

Dssertation (7.5, die Hebrew UnıionIn Anlehnung die Mariologie un: die
Verehrung der (,ottesmutter (Der Akathistos College bei amesar verfasste. Zentrale
Hymnos Un die Verehrung der (rottesmutter, Fragestellung ist die Bedeutung der hebräi-

413-422) geht der rage der Frauenor- schen Bibel 1 frühen Christentum, insbe-
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Byzanz und mit den Auseinandersetzungen

zwischen Rom und Konstantinopel beschäfti-

gen (Byzanz. Kulturelle und kirchengeschichtli-

che Betrachtung im Europäischen Kontext,

S. 143–158; Kernpunkte der kirchlich-theologi-

schen Auseinandersetzung zwischen Rom und

Konstantinopel, S. 159–170).

Dadurch gelingt N. der Übergang zum

zweiten Teil des Bandes, wo Episkopat und

Synodalität der Kirche als Ausdruck ihrer

Ökumenizität profiliert werden. In diesem

Zusammenhang werden auch Beschlüsse

und theologische Lehrentscheidungen eini-

ger ökumenischer Konzile untersucht. Be-

achtenswert ist die Relecture des Horos von

Chalkedon im Kontext der christologischen

Debatten des 20. Jahrhunderts, wobei der or-

thodoxe Theologe die Verbindung zwischen

Christologie und Soteriologie im Chalkedo-

nense betont und sie als Schlüssel zum Ver-

ständnis der ursprünglichen Intention des

Textes versteht (Das „Chalkedonense“ – alte

Antwort auf neue Fragen, S. 233–254).

Der dritte Teil des Buches widmet sich der

Ikonenverehrung und der christlichen Kunst,

einem Thema, das mit der Wiederentdeckung

des Bildes in der zeitgenössischen Geisteswelt

an Aktualität gewonnen hat. N. behandelt den

erzieherischen Wert der Kunst und der Iko-

nentheologie bei den Kirchenvätern bis hin

zum byzantinischen Bilderstreit und den Be-

schlüssen des siebten ökumenischen Konzils

von Nikaia 787. Dabei zeichnet er die dog-

mengeschichtliche Entwicklung nach und

lehrt die Lehrentscheidungen des Konzils zu

verstehen als bis heute gültige Koordinaten

der Ikonenverehrung in der orthodoxen Tra-

dition. Der dritte Abschnitt der Aufsatz-

sammlung endet mit einer quellenkritischen

Untersuchung des Traktats De Iconis von Jo-

hannes Italos (11. Jh.). N. versucht, Johannes

Italos mit Blick auf seine häretischen Auffas-

sungen über die Ikonen zu rehabilitieren. Er

arbeitet dabei die Widersprüchlichkeit der

Anschuldigungen gegen Italos heraus (einer-

seits soll er eine übereifrige Anbetung der

Ikonen gelehrt, sie andererseits als handge-

machte Götzenbilder geschmäht haben) und

weist die Rechtgläubigkeit der Schrift De Ico-

nis nach, die als eine Kompilation aus der ers-

ten und dritten Rede über die Ikonen des Jo-

hannes von Damaskus entlarvt wird.

Der vierte und letzte Teil des Werkes sam-

melt Beiträge des Autors zum Gottesdienst

als Grundlage der kirchlichen Gemeinschaft.

Einen Schwerpunkt bildet hier die Frage

nach der Stellung der Frauen in der Kirche.

In Anlehnung an die Mariologie und die

Verehrung der Gottesmutter (Der Akathistos

Hymnos und die Verehrung der Gottesmutter,

S. 413–422) geht N. der Frage der Frauenor-
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dination aus orthodoxer Sicht nach und setzt

sich für den Diakonat der Frauen ein

(S. 423–451). Der Abschnitt schließt mit ei-

ner kirchenrechtlichen Darlegung des Ehe-

sakraments, wobei auch theologische As-

pekte berücksichtigt wurden (Das Ehesakra-

ment aus orthodoxer Sicht, S. 451–474).

Das Inhaltsverzeichnis steht zusammen

mit einer Liste ausgewählter Werken Theo-

dor Nikolaous am Ende des Bandes. Auf ein

Register wurde leider verzichtet.

Der Sammelband von N. bietet eine Reihe

von grundlegenden Forschungen und Er-

kenntnissen aus einem Leben im Dienst der

Theologie, die zwar aus den Erstveröffentli-

chungen bereits bekannt waren, nun aber

praktischerweise in einem Buch vorliegen.

Das Werk lässt sich als Einführung in die or-

thodoxe Patristik und Theologiegeschichte

oder als Nachschlagewerk zur schnellen Ori-

entierung in bestimmten Themenbereichen

der byzantinischen Kirchen- und Geistesge-

schichte lesen. Die Orientierung am Hellenis-

mus und der byzantinischen Philosophie

durchzieht die Beiträge wie ein roter Faden.

N. hat sich damit bewusst in die große Tradi-

tion orthodoxer Theologie des 20. Jahrhun-

derts gestellt, die durch den russischen Exil-

theologen George Florovsky (1893–1979) und

seine Rückkehr zu Theologie der Väter im

Zeichen eines christlichen Hellenismus ge-

prägt wurde. Die hohe Bewertung des Helle-

nismus lässt freilich kaum noch Raum für

jene spezifisch semitischen Elemente, die z. B.

im orientalischen Christentum und seiner

Theologie weitergewirkt haben. Das Oeuvre

von Theodor Nikolaou ist nicht zuletzt des-

wegen bemerkenswert, weil es in der Dia-

spora entstanden ist und sich im ständigen

Dialog mit den beiden großen christlichen

Traditionen des Abendlandes – Katholizis-

mus und Protestantismus – entfaltet hat. Der

Autor setzt sich mit Thesen und Ansätze der

westlichen Theologien auseinander, nimmt

ständig Bezug auf die ökumenischen Dialoge

und gibt Hinweise auf die ökumenische Rele-

vanz seiner Forschungsergebnisse.

Marburg Ovidiu Ionuţ Ioan

Edmon L. Gallagher: Hebrew Scripture in Pat-

ristic Biblical Theory. Canon, Language,

Text, Leiden: Brill 2012 (Supplements to

Vigiliae Christianae 114), 266 S., ISBN 978-

9-00422-633-3.

Das vorliegende Buch ist die überarbeitete

Dissertation G.s, die er am Hebrew Union

College bei A. Kamesar verfasste. Zentrale

Fragestellung ist die Bedeutung der hebräi-

schen Bibel im frühen Christentum, insbe-


